Anakreon
Gedichte
I1. Auf das schone Geschlecht.

Gott gab den Stieren Horner;
Den Hengsten starke Hufe;
Den Hasen schnelle Laufte;
Den Lowen weite Rachen,

Mit Zahnen stark besetzet;
Den Vogeln leichte Schwingen;
Den Médnnern gab er Klugheit.
Allein dem Weine keine.

Was gab man denn? Schonheit.
Die schiitzt es wider Schilde,
Und wider alle Schwerter.

Und beides Stahl und Feuer
Bezwingt die blofse Schonheit.



ITI. Auf Amorn.

Jiingst um Mitternacht, wenn Arktos
Vor Botens Hand sich drehet,

Und von Arbeit iiberwiltigt,

Alle Welt im Schlafe lieget:

Schlug Kupido mit dem Klopfer

An die Tiire meines Hauses.

Wer, so riefich, rasselt draufSen?

Du verjagst ja meine Traume!

Offne mir, war Amors Antwort.
Fiirchte nichts: ich bin ein Knabe,
Welcher ganz von regen triefet,

Und im Finstern sich verirret.

Dies bewegte mich zum Mitleid.
Gleich ergriff ich meine Leuchte,
Schloss ihm auf, und sah den Knaben,
Mit dem Bogen, und dem Kécher,
Und den Fliigeln auf dem Riicken.
Als ich ihn zum Feur gesetzet,
Wirmt ich seine kalten Finger
Selbst in meinen hohlen Hianden,;
Und aus seinen gelben Locken
Driickt' ich ihm das Regenwasser.
Als ihn nun der Frost verlassen,
Sprach er, lasset uns versuchen,

Ob die nassgewordene Sehne
Meines Bogens nicht verdorben!
Darauf spannet er den Bogen,

Und durchbohrt, gleich einer Wespe,
Mir das Herz, recht in der Mitte,
Hiipfte lachelnd in die Hohe,
Sprach, o Wirt, sei mit mir fréhlich!
Sieh! mein Bogen ist noch schadlos;
Doch dein Herz wird Qual empfinden.



IV. Der Gebrauch des Lebens.

Hier, im Schatten junger Myrten,
Hier, auf weiche Lotosblatter
Hingelagert, will ich trinken.

Amor, schiirze dein Gewand auf!
Amor, reiche mir den Becher!

Denn das Leben fleucht von hinnen,
Wie das Rad am Wagen hinrollt.
Und wann dies Gebein zerfallen,
Sind wir eine Hand voll Asche.

Hilft es dann das Grab zu salben
Und mit Most den Staub zu trinken?
Salbe mich, weil ich noch lebe;
Krone mir die Stirn mit Rosen;

Lade meine Freundin zu mir!

Amor, eh' ich mich dort unten

In den Tanz der Toten mische,
Scherz' ich Gram und Unmut von mir.



VIII. Sein Traum.

Ich schlief, berauscht vom Bacchus,
Des Nachts auf Purpurdecken;
Da deuchte mirs im Traume,
Dass ich mit Schonen spielte;
Und dass ich auf den Zahen

In grofer Eile liefe.

Da schimpfeten mich Knaben,
Die schon, wie Bacchus, waren,
Und dieser Schonen wegen,
Mir bittre Reden gaben.

Als ich sie nun zur Strafe

Ein paar Mal kiissen wollte,
Entflohn sie mit dem Traume;
Und ich Einsamer wiinschte
Von neuem einzuschlafen.



X. Der wiachserne Amor.

Es wollt ein Jiingling Amorn,
Aus Wachs gemacht, verkaufen.
Ich stand bei ihm, und fragte:
Was geb ich fiir dies Bildgen?

Er sprach zu mir auf dorisch:

So viel, als dir beliebet.

Doch dir nichts zu verhehlen:
Ich bilde nicht aus Wachse.
Allein ich will nicht ldnger

Bey diesem Amor wohnen,

Der, was er sieht, geliistet.

So gib mir um ein Drachma
Den schonen Schlafgesellen.
Du aber, merk es, Amor,

Sollst mich so gleich entziinden;
So nicht? - - im Feuer schmelzen.



XX. Auf sein Mddgen.

Zum Fels ward Tantals Tochter
Auf Phrygiens Gebirgen;

Und des Pandions Tochter
Ward ehedem zur Schwalbe.
Ich mocht ein Spiegel werden,
Dass du mich stets beschautest;
Zum Kleide mdcht ich werden,
Dass du mich immer triigest;
Zum Wasser mocht ich werden,
Dass ich dich baden diirfte.
Zum Flore deiner Briiste,

Zum Kleinod deines Halses,
Zum Schuhe mocht ich werden,
Dass mich dein Fuf§ doch tréte.



XXVIII. Auf sein Médgen.

Auf! Vortrefflichster der Maler!

Auf! und schildre, Preis der Maler,
Meister in der Kunst der Rhoder,
Schildre mein entferntes Méddgen,
Wie ich sie beschreiben werde.
Mabhle mir vor allen Dingen
Zarte rabenschwarze Haare;

Und, wenn es das Wachs gestattet,
Mahle sie auch lieblich duftend.
Mabhle zwischen schwarzen Locken,
Da, wo sich die Wangen Schlieflen,
Eine Stirn von Helfenbeine.

Lass sich nicht die schwarzen Bogen,
Die sich um die Augen kriimmen,
Ganzlich trennen, noch vermischen;
Sondern, wie bei meinem Mddgen,
In einander sanft verlieren.

Ihrer Augen Reiz zu treffen,

Mache sie von regem Feuer,

Und auch blau, wie Pallas Augen,
Und auch zértlich, wie Cytherens;
Mische Milch zu jungen Rosen,
Wenn du Nas und Wangen mahlest.
Gib ihr Lippen, wie der Suada,

Die den Mund zum Kiissen laden.
Um das sanfte Kinn der Schoénen,
Und um ihren Hals, wie Marmor,
Lass die Huldgottinnen fliegen.
Kleide sie nunmehr in Purpur;

Aber lass vom zarten Busen
Etwas Wenigs unverhiillet,
Das Verhiillte zu verraten.

Geh izt hin. Ich seh mein Mddgen.

Wirst du, Bild, nicht auch bald reden?



XXIX. Auf Bathyllen.

Male meinen Freund Bathyllen,
Wie ich dich belehren werde.
Gldnzend mache mir die Haare;
Mache mir sie schwarz im Grunde,
Und von auflen gleich dem Golde.
Lass sie, als ein Spiel der Winde,
Ungekiinstelt, und in Ringen,

Wie sie selber wollen, schweben.
Seine zart und lichte Stirne

Ziere mir mit Augenbraunen,

Die noch schwarzer sind, als Drachen.
Trotzig sei sein schwarzes Auge,
Doch mit Heiterkeit vermischet;
Jenes borg ihm vom Gradivus;
Dieses von der schonen Venus;
Dass, wenn jenes Furcht erwecket,
Dieses doch mit Hoffnung schmeichelt.
Mache seine zarten Wangen,

Wo sich junges Milchhaar reget,
Gleich den rosenroten Apfeln;

Und so viel dir immer moglich,
Mische holdes Schamrot drunter.
Doch ich weifs nicht, wie, o Mahler,
Du die Lippen machen werdest.
Niedlich, und ein Sitz der Suada,
Auch im Schweigen selber redend,
Miissen seine Lippen werden.
Rundgebildet sei sein Antlitz;

Und der Hals von Helfenbeine
Gleiche des Adonis Halse.

Gib ihm auch die Brust Merkurens,
Und desselben beide Héande,

Und des Pollux weifSe Hiiften,

Und den Bauch des schonen Bacchus.
Unter seinen zarten Hiiften,

Seinen feuervollen Hiiften

Mach ihm eine Scham voll Unschuld,
Die sich schon nach Liebe sehnet.
Deine Kunst ist wohl recht neidisch,
Dass sie seinen schonen Riicken,
Der das Beste ist, verbirget.

Was beschreib ich erst die Fiif3e?
Sprich, wie viel du Lohn verlangest,
Und zerstore diesen Phobus,

Den Bathyll daraus zu machen.

Aus Bathyllen kannst du wieder,
Kommst du einst in Samos Mauern,
Einen schénen Phébus machen.



XXXII. Auf seine Mddgens.

Kannst du in allen Wéldern
Der Baume Blatter zdhlen;
Kannst du die Zahl der Kérner
Des Sandes am Meere finden,;
Dann bist du auch im Stande,
Und du allein, die Menge

der Middgens, die mich lieben,
Gehorig auszurechen.

Zum ersten setze zwanzig,

Die aus Athen gebiirtig;
Hernach noch funfzehn andre.
Dann setze ganze Scharen

Von Liebsten aus Korinthus,
Das in Achaja lieget;

Denn da sind schéne Maddgens.
Dann zdhle mir die Madgens
Aus Ionien und Lesbos,

Aus Karien und Rhodus,

Zum wenigsten zwei tausend.
Was! Sprichst du, so viel Mddgens!
Die Méddgens aus Kanobus,
Aus Syrien, und Kreta,

Wo Amor in den Stdadten
Geheime Feste feiert,
Verschwieg ich noch mit Fleifde.
Wie willst du meine Liebsten
Aus Indien und Baktra

Und die um Kadix zahlen?



XXXIV. An seine Buhlschaft.

Fleuch nicht, du ekel Mddgen,
Vor meinen grauen Haaren,
Fleuch nicht vor meiner Liebe,
Weil noch auf deinen Wangen
Die frische Jugend bliihet!
Schau her, wie ziert es Krianze,
Wo man die weifSen Lilgen
Mit Rosen unterflochten.
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XLV. Auf die Pfeile der Liebe.

Cytherens Ehmann schmiedet

Einst in Lemnos Feueressen

Pfeile fiir die Liebesgotter,

Aus dem allerschonsten Stahle.

Und derselben Spitzen tauchet
Venus in den siifSen Honig,

Den ihr Sohn mit Galle mischte.

Da kommt Mars aus einem Treffen;
Schwenket eine schwere Lanze,

Und verlacht den Pfeil des Amors,
Als zu leichte. Da spricht Amor:
Dieser diinkt mich, ist nicht leichte!
Nimm ihn nur! du wirsts erfahren.
Mavors nimmt ihn in die Hinde;
Aber Cytherea ldchelt;

Und der Kriegsgott seufzt, und saget:
Er ist schwer! - - da! nimm ihn wieder!
Aber Amor sprach: du hast ihn,

Und du sollst ihn auch behalten!
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XLVI. Auf die Liebe.

Nicht zu lieben, und zu lieben,

Alles beides ist was hartes;

Aber dies das allerhartste:

Ohne Gegengunst zu lieben.

Kein Geschlecht gilt in der Liebe;
Witz und Sitten sind verachtet,

Und man sieht allein auf Reichtum.
O dass der doch sterben miisste,
Der das Geld zuerst geliebet!

Denn darum verldsst man Eltern;
Darum trennt man sich von Briidern;
Drum entstehen Krieg und Morden;
Und wir Liebende, wir miissen
Seinetwegen gar verderben.
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LV. Auf die, welche lieben.

Es haben auf den Schenkeln
Die Pferde Feuermaler;

Es sind die Partherméanner

An ihren Hiiten kanntlich.

Ich kenne gleich Verliebte,

So bald ich sie erblicke.

Ihr schmachtend Aug entdecket
Des unverwahrten Herzens
Verborgenstes Geheimnis.
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LXII. Auf Amorn.

Als ich jiingst ein Krdnzgen flochte,
Fand ich Amorn in den Rosen.
Schnell erwischt ich ihn am Fliigel,
Stiefd ihn in den Wein, und trank ihn
Mit dem Weine rasch hinunter.

Izt erwecket er mir Armen

In dem Herzen, mit den Fliigeln
Einen Kitzel nach dem andern.
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LXIV. An ein Médgen.

Und was blickst du, thrakisch Fiillen,
Mich mit schielen Augen an?

Und was fleuchst du mich so trotzig
Und vermeinst, ich wisse nichts?
Wisse nur, mit leichter Miihe

Legt ich dir den Zaum ins Maul,
Und ich konnte mit dem Ziigel
Dich ums Ziel der Rennbahn drehn.
Itzo weidest du im Griinen,

Wo du fliichtig springst, und spielst,
Weil kein Reuter auf dir sitzet,

Der die Schule recht versteht.
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Anmerkung
vgl. die Ode "Thrakisch Füllen" auf S. 21 dieser Sammlung


LXV. An einen Knaben.

Anmutsvoller Knabe,
Welcher Méddgens gleicht,
Dir, dir laufich nach;

Und du willst nicht horen,
Und du willst nicht wissen,
Dass du, als ein Fuhrmann,
Meinen stolzen Geist

Wie am Ziigel lenkst.
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LXXI. Venus, die die Gottinnen beherrschet

Venus, die die Gottinnen beherrschet,
Amor, Kraft des sterblichen Geschlechtes
Hochzeitgott, Bewahrer unsers Lebens,
Euch, euch drei besingen meine Lieder,
Amor, dich, dich Hymen, dich Cythere - -
Aber, o begliickter Jiingling, siehe!

Siehe doch nach deiner netten Freundin,
Und erwache, dass sie nicht behdnde

Wie ein rasches Haselhuhn entfliehe.
Stratokles, du Brautigam Myrillens,

Siehe doch nach deiner netten Freundin.
Welch ein Schimmer, welche Pracht und Jugend!
Rosen sind der Blumen Koniginnen:
Aber sie die Rose aller Mddgen.

O Myrille, freudig wirft die Sonne

Ihre Strahlen auf dein blumigt Bette;
Mochte doch ein zart Zypressenbdumgen
Bald, o bald in deinem Garten wachsen!

In: Die Gedichte Anakreons und der Sappho. Oden. Carlsruhe 1760.
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Gotthold Ephraim Lessing
Nach der 15. Ode Anakreons

Was frag ich nach dem GrofSsultan,
Und Mahomets Gesetzen?
Was geht der Perser Schach mich an,
Mit allen seinen Schitzen?

Was sorg ich ihrer Kriegesart,
Und ihrer Treffen halben?

Kann ich nur meinen lieben Bart
Mit Spezereien salben.

Kann ich nur mein gesalbtes Haupt
Mit Rosen stolz umschliefsen,

Und wenn mir sie ein Mddchen raubt,
Das Miadchen strafend kiissen.

Ein Tor sorgt fiir die kiinftge Zeit.
Fiir heute will ich sorgen.

Wer kennt, mit weiser Griindlichkeit,
Den ungewissen Morgen?

Was soll ich hier, so lang ich bin,
Mich um die Zukunft kranken?
Ich will mit kummerlosem Sinn
Auf Wein und Liebe denken.

Denn plétzlich steht er da, und spricht,
Der grimme Tod: ,,Von dannen!

Du trinkst, du kiissest langer nicht!
Trink aus! kiiss aus! Von dannen!“
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Gotthold Ephraim Lessing
Die 47ste Ode Anakreons

Alter tanze! Wenn du tanzest,
Alter, so gefdllst du mir!
Jiingling, tanze! Wenn du tanzest,
Jiingling, so geféllst du mir.

Alter, tanze, trotz den Jahren!
Welche Freude, wenn es heifst:
Alter, du bist alt an Haaren,
Bliithend aber ist dein Geist!

Nachahmung dieser Ode

Jiingling, lebst du nicht in Freuden,
Jiingling, o so hass ich dich!
Alter, lebst du nicht in Freuden,
Alter, o so hass ich dich!

Jiingling, trauerst du in Jahren,
Wo die Pflicht sich freuen heifst? -
Schiame dich! so frisch an Haaren,
Jiingling, und so schwach an Geist!
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Gotthold Ephraim Lessing

Das Alter

Nach der 11ten Ode Anakreons.

Euch, lose Mddchen, hor ich sagen:
»Du bist ja alt, Anakreon.
Sieh her! du kannst den Spiegel fragen,
Sieh, deine Haare schwinden schon;
Und von den trocknen Wangen
Ist Bliit und Reiz entflohn.” -
Wahrhaftig! ob die Wangen
Noch mit dem Lenze prangen,
Wie, oder ob den Wangen
Der kurze Lenz vergangen,
Das weifs ich nicht; doch was ich weifs,
Will ich euch sagen: dass ein Greis,
Sein bisschen Zeit noch zu geniefien,
Ein doppelt Recht hat, euch zu kiissen.
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Anakreon

Thrakisch Fiillen

Thrakisch Fiillen, warum wirfst du
Doch auf mich so schrége Blicke?
Grausam fliehst du mich, du traust mir
Wohl des Klugen wenig zu?

Aber wisse nur, ich wollte
Dich aufs allerbeste zidumen
Und dich fest im Ziigel haltend
Lenken um das Ziel der Bahn.

Jetzt noch weidest du im Griinen,
Spielst umher in leichten Spriingen,
Denn es mangelt noch ein Reiter,
Der der Schule kundig ist.
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Anakreon

Schon ergraut sind mir die Locken

Schon ergraut sind mir die Locken
An den Wangen, weif$ das Haupthaar,
Und der holden Jugend Liebreiz

Ist dahin, vergreist die Zahne.

Von dem ach siifSesten Dasein

Nur ein Restchen Zeit ist iibrig.

Darum stéhn ich tief von innen
Immer auf, vorm Dunkel schaudernd.
Denn unheimlich ist des Todes
Kammer, fiirchterlich der Abstieg

In sein Haus; stiegst du hinunter,
Kehrst du niemals, niemals wieder.
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